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(Fortsetzung.)
Regeuwalde . August , nachts . Heute ganz früh

ritt ich nach dem Gestüt aus dem Vorwerk Losberg , um
Apollo und Meier zu besuchen, Kand mein geliebtes Pferd
in geradezu prachtvoller Kondition . Meier übrigens auch.
Der gute Kerl erfreut sich eines angehenden Embonpoints
und sieht in dem eleganten Stalldreß höchst respektabel aus,
als ,.Minister des Innern " vom Gestüt . — Ist doch eine Her¬
zensfreude , solch Gestüt , wenn auch nur so klein wie das Re-

enwalder , aber dann auch tipptopp ! Und alles vernünftig,
esonnen ; keine kostspieligen Experimente mit großen Risi¬

kos, deren Fehlschlagen schon so manch nettes Privatgestüt be¬
graben hat . Dann fuhr  ich noch nach dem nahen Walde zum
Förster und machte mit diesem eine Rundfahrt . Gräfin
Wando batte ihre Begleitung diesmal abgelehnt . Sie mußte
ihrer Beschützerpflicht bei der kleinen Braut genügen und sie
von Runow abholen , gleichzeitig auch sehen, ob sie die Be¬
sorgungen für ihren Vater richtig ausgeführt habe.

Am Spätnachmittag kam ich nach Regenwalde zurück,
zog mich um und suchte die Damen auf.

In der Flurhalle , in den Salons , im Gartensaal fand
ich niemand . Gräfin Wanda tvar noch nicht aus Runorv
zurück. Leer und verlassen lag die weiße Plattform in
oem vorn sonnigen Äbendglanz durchslimmerten Grün des
Parkes.

Die Hände in den Laschen meines Smokings , schlenderte
ich in die ernste dunkle Eichenallee hinein , die schnurgerade
ans das Mausoleum zutührt Es muß in jedes Menschen
Herz eilt feierlicher Ernst einziehen , wenn er auch noch so
heiteren Sinnes diesen Gang betritt , von dessen fernem Ende
ihm die weißen Mauern der Wietersbergschen Gruft mit
dem im Äbendglanz funkelnden Kreuz aus der Kuppel ent-
aeaenblicken . Man braucht nicht ccklzuviel Phantasie zu
haben , um sich unter diesen breiten dunklen Baumkronen
einerr Sarg und einen schwarzen Trauerzug zu denken, wie6 manch einer hier schon der letzten Ruhestätte des altenvafengeschlechtes zugegangen ist, das rrunrnehr in seinen
letzten beiden Frauen im Stamm erlUcht. Aus den Stufen
des Mausoleums saß jemaub , die Wange auf die Hand
gestützt. das Gesicht von mir abgeweudet . Eine Frauengestalt
war es , in weißem faltigen Kleide, die dicken blonden
Flechten kran-artig um den Kopf gelegt . Das Gesicht war
unverwandt wie in tiefem Nachdenken auf die Tannen wand
gerichtet , die das Mausoleum im Halbrund umgab . - Im
ersten Moment war ich garrz konsterniert und fragte mich:
Wer ist denn idas? Ms ich ein wenig zur Seite tretend
mich in den Schatten des Ganges zurückzog, sah ich das Ge¬
sicht von vorn / ohne bemerkt zu werden : Lilli Kallwein,

BrenckenS Braut ! Ich betrachtete sie, als sähe ich sie zrun
erstenmal . Mein Himmel , wie verändert ! Meine Ueber-
raschung war so seltsamer Art , daß ich sie wie einen Stich
ins Herz fühlte . Das ehemalige Kindergesicht mit der run-
den roten Fülle war gereift und ins Längliche gezogen, die
Züge herausgearbeitet aus der verschwommenen Weiche
erster Jugend , die Farbe ziemlich blaß , das Mündchen leise
chmoNeno verzogen , als habe jemand aus die Kinderlippen
tatt der erwarteten süßen eine bittere Mandel gelegt . Das
rüher so grelle Himmelblau der immer verwundert sragen-
>en Augen schien von irgend etwas verdunkelt zu sein und
der starre , aus die düstere Tannenwand gerichtete Blick hatte
durchaus nichts Verwundertes , Fragendes inehr , sondern
etwas Vorwurfsvolles , wie ihn Kinder manchmal zu einem
Erwachsenen erheben , der ihnen ihrer Meinung nach Unrecht
getan hat . Und das Haar war schön! Das frühere fade
Strohgelb hatte einen sanften Goldschimmer bekommen.
Schön war auch die Biegung des sehr feinen Halses , der sick-
weiß aus dem abfallenden Kragen des Kleides hob, und sehr
verändert erschien mir auch ihre Art sich zu kleiden. Faltiges
schlichtes Weiß floß über die zarten Formen der Büste u,w
über die schmalen, von einem naturfarbenen Ledergürtel!
umschlossenen Hüsten . Der einzige Schmuck war ein dunkles
Taxuszweiglein und am kleinen Finger des ausgestützten
.Händchens ein grell und bunt aufsunkelnder Brillantring.
Wohl der Berlovungsring.

So saß die kleine LiUi Kallwein in tiefem Träumen auf
den Stufen »des Totenhauses.

..Was bat man dir , du armes Kind , getan ?" dachte ich
unwillkürlich und wäre gern hingegangen und batte mich
neben sie gesetzt wie ein guter Bruder und hätte das blasse
Gesichtchen gestreichelt und das goldige .Haar und das ver¬
zogene Äküridchen sacht, saßt geküßt , und pcke ein besorgter
Bruder hätte ich fragen mögen : Was fehlt dir - Was stimmt
denn nicht ? Was 'bekümmert dich? Und — ja , dann hätte
ich ihr , ohne ihre Antwort zu erwarten , den gleißenden
Brillantring vom Finger gezogen . . . . Aber so etwas führt
man nicht aus , man suhlt es nur und kehrt um und geht
den Weg wieder zurück, in dem sehr ernst gewordenen Gesicht
vielleicht den Ausdruck einer bangen , vorwurfsvollen Frage,
wenn man auch nicht recht weiß, wonach und *an tuen.

Ich setzte mich auf der Plattform in einen Korbsessel,
der dem Baumgange ziM Mausoleum gegenübersiand . und
rauchte . Es war ringsum so abendfrledlicki still, nur von
fernher aus dem Dorf tarnen die abgebrochenen Töne einer
mäßig gehandhabten Ziehharmonika , ans dem Lande an
schönen Sommerabenden eine beinahe unvermeidliche Musik,
die aber der Stille nichts schadet. Es liegt in diesen bescher
denen , primitiven Klängen ein unbewußter , kindlicher Ver¬
zicht auf Unerreichbares , nicht nur in der Kunst, auch im
Leben. —

Jetzt sah ich die binsenartig schlanke Gestalt im Schatten
der Allee austauchen , näher und naher konnnend . Sie er¬
schien größer als früher , sei es , daß sich wie ihr Gesicht, so
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auch ihre Gestalt gestreckt hatte , oder dag das lange weiße
Faltenneid , das. an die Stelle der furjen Röcke getreten
war , darüber täuschte. Gräfin Wandas Einfluß , zunächst in
der äußeren Veränderung , war mir klar . Brennen könnte
ihr immerhin sehr dankbar sein.

Als sic aus dem Schatten des Ganges heraustrat und
ins Licht aus die Plattform zui'ain , erhob ich mich und-ging
ihr entgegen . Ich blieb stehen, wie angewurzelt . Ein jäher
Schreck durchzuckte mich, denn als sie mich seht sah, flutete
ein tiefes Scharlachrot über ihr Gesicht und ihren Hals,
und sie blieb auch stehen und sah mich mit einem großen
erschrockenen Blick an . Mir kam unwillkürlich ein Ja ^dbild
in den Sinn , wie ein junges Reh, das zur Abendzert aus
dem Walde tritt , zum erstemnal den Jäger äugt.

Tann küßte ich ihre Hand , die kühl und weich in der
meinen lag , und redete sie an : „Gestatten Sie mir , mein
gnädiges Fräulein , Ihnen meinen gehorsamstell Glückwunsch
auszuiprcchen zu Ihrer Verlobung ."

„Ich danke sehr, Herr von Rehn, " sagte sie freundlich
und stieg neben mir die Stufeli der Plattform hinaus . Oben
machte sie mir eine kleine Verbeugung , ging inS Haus hinein
urld ließ mich stehen. Wie verändert ! Wie so gänzlich ver-
ändert ! . . . Aus dem jungenhaften Backfisch war eine junge
Lame geworden.

Uno ich weiß, daß Gräfin Wanda sie für mich hat er¬
ziehen, für mich hat bilden wollen , unl von ihr abzu-
strelsen, tvas meinen oberflächlichen, nur aus das Aeußer-
liche gerichtetell Sinn abgestoßen hat und mich gleichgültig
machte für das erwachende Gefühl im Herzen eines unreifen
Kindes , dessen Glück oder Unglück mich kält ließ.

Gräfin Wanda trat zu mir auf die Plattform mit einem
Telegramm iit der Hand.

„Morgen abend kommt Herr von Brencken. Er hat noch
zwei Tage Urlaub und ich lud ihn ein, sie hier Verb ringell
zu wollen mit seiner Braut ."

„So ?" sagte ich.
„Haben Sle — sie gesehen?"
, Ja ."
Ae streifte mich mit einem flüchtigen Blick, den ich ernst

erwiderte . Dann sahen wir beide eine Weile schweigend in den
verdämmernden Abend hinaus . — „Warum mag sie sich nur
mit Brencken verlobt haben ?" fragte ich endlich stockend, ohne
den Blick vom Himmel abzuwenden . „Aus plötzlich erwachter
keidenschan sicher Liebe, verblendet durch seine glänzende
Aeußerlichkeit?"

„Nein " , entgegnen die Gräfin . „Auch nicht in dem stol-
zell Rausch, geliebt zu werden , den er wohl in ihr zu erwecken
meinte . Es gibt noch ein andres Motiv , aus dein zuweilen
unerklärliche Verlobungen herzuleiten sind. Man hat ein
französisches Wort dafür : ckepit. amoureux Enttäu¬
schungsschmerz— und das Plötzliche.

„Ja , lieber Rehn , sic hat eben gehört , daß Sie im Be
grljs stehen, auszulvanderkl und hier erwartet würden , um
Abschied zu nehmen, vielleicht auf immer . Ta hat sie ge¬
glaubt , euren Schutzwall zwischen sich und ihrer Liebe zu
Ihnen auszurichten durch die Verlobung mit einem andern,
in der Hoffnung , daß das Gefühl ihrer Pflicht gegen diesen
andern sie von ihrer hoffnungslosen Liebe functen werde,
eine häufig vorkommcude Selbsttäuschung unerfahrener
junger Herzen."

„Ich mutz gestehen, ich habe inir leinen ylugenblick ein¬
gebildet , Gräfin , diesem noch so unreifen Binder herzen inehr
zu sein als eine ,crfte4 Schwärmerei ."

„Das glaube ich Ihnen , Rehn, " sagte sie ernst.
„Dann bleibt wohl nichts anderes übrig , als daß ich

heute abend noch eine Depesche erhalte von irgendwoher,
die mich morgen in aller Frühe fortruft , irgendwohin ."

Der Tee nmrbc gemeldet und Lillis weißes Meid schim-
werte in der Halte . G

Wir standen aus und-traten iirs Haus . Wieder brallnteu
die duftenden Wachskerzen auf den hohen Silberleuchtern
im großen Speisesaal , der buntleuchtende Herbstblumen-
strauß voll rotgoldenem dlhornlaub und' goldenen Georginen
stand steif dazwischen und die langen Reihen der toten
Wietersbcrg sichen ernsthaft aus uns vier herunter . Zare¬
witsch, der Barsoi , aber ftaub dicht neben Lilli und wollte
nicht gehorchen, als er aus seinen gewohnten Platz vor dem
Kamin in der Halle verwiesen tvurde. Er »var jo groß , daß
sein schmaler vornehmer Kops il)re Sck)ulter berührte . Sie
streichelte ihn mit ihrem schmalen und -arten Händchen',
das früher so rot und ungepflegt anssah , und dann stand sie

aus und brachte ihn in die Borhalle . Es war ein ungemein
liebliches Bilch »me die schlanke weiße Mädchengestakt, das
von dem goldblonden Flechtenkranz gekrönte Haupt zärtlich
auf das ihr bereitlvillig folgende edle Tier l)erabgeneigt und
mit der Hand liebkosend sein wie lveiße Seide schimmern¬
des Haar streichelnd, aus dem rotslimmernden Kerzenschein
in die abenddännnerige Halle schritt.

Sie kehrte allein zllrück und saß still unb schüchtern auf
ihrem Platz . Nur zuweilen , wie im Traum lächellid, erhob
sie die traurigen Blauaugen , die einen feinrötlichen Rand
zeigten , als hätten sie heimliche brennende Tränen geweint.
Ihr jungenhaftes vorlautes Wesen, ihre burschikos derben
Ausdrücke in: Umgang mit bei»Hilnden daheim — »vo waren
sie hin ? Ich hätte fast gewünscht, sie möchte sich plötzlich
vergessen und wieder einmal so täppisch dreist in die Unter¬
haltung Hineinjahren , »vie sie das vor einem Jahre einem
einzigen kürzen Jahre noch getail hatte , um die fast schmerz¬
hafte Beklommenheit in meiner Stimmung loszuwerden.
Wie kann man sich nur in so kurzer Zeit so verändern , sich
ins gerade Gegenteil umwandeln ? Man ist' ja freilich noch
sehr lveich, sehr biegsam und bildungsfähig , man muß nur
in die rechte Hand kommen. Es müßte ganz schön sein, wenn
man eine solche Entwicklung als Mann durch die Liebe be¬
wirken könnte. Mer zu so seiner Arbeit gehören Frauen¬
bünde , und die vornehmsten und zartesten sind nur gerade
teil» genug dazu. Oh, Gräfin Wanda ! Sie haben beut Bodo-
Brencken einen kostbaren Dienst geleistet . — Wie mögen
Braut und Bräutigam lvohl zueinander stehen? Ich bin
wirklich gespannt . Nun , ich werde ja das Vergnügen haben,
beide zusammen zu sehen. Hnr — ein Vergnügen am Ende
nicht. Ich muß an Gräfin Wandas Worte denken von dem
,L1neinreißen in die Mysterien der Leidenschaft" . Und wie
ich das dachte und meine Brauen säst finster zusammen-
zuckten, begegnete ich gerade dem Auge des Mädchens.
Wieder zog rasch das tiefe Rot über ihr Gesicht und den
weißen Hals . — Es ist, als wenn sie sich über irgend etwas
vor nrir schämte.

(Fortsetzung folgt.)

Lin LUun-igungsritt an der Schweizer Grenze.
Mm M . Dankler.

In einen» geschützten Waldwinkel liegt ein Trupp Reiter,
eine Husarenschar , die in dem schwierigen Gelände den
schweren Erkundigungsdienst versteht . Prächtige , sehnige (und
vom Wetter gekochte Kerle sind es, oie da am ein matt
schwelendes Feuer hocken. Eil» dichtes Dach aus Fichten¬
zweigen hält den verräterischen Lichtschein zurück.

Die Husaren sind fröhlich und guter Tinge . Sie haben
eine mächtige Seildung Liebesgaben erbalten und derart
geschmaust, daß der Wachtmeister nur die armen Pferde
bedauert , welche in den nächsten Tagen die „ Dickwänister"
tragen müssen. Und erst der herrliche Tabak ! Heute abend
aber gibts iwch einen guten Schluck heißen Punsch, da ein
Husar irgendwo einige Flaschen Rum „gefunden " hatte.
Was aber die Freude vollständig inachte, ist die Anwesen¬
heit ihres Rittmeisters , der mit seinem Leutnant die Ein¬
ladung der Leute gerne annahm , init in der Reihe sitzt,
mit sichtlichem Behagen den heißen Punsch schlürft und den
lustigen Erzählungen seiner Husaren lauscht. Aus einem
sestgesügten Reiserstalle töut leises Pserdewiehern herüber.

„Es ist doch etwas Schönes um das Kriegsleben, "'
schtvärmt der junge Leutnant . „Wohl ! Ltzohl!" lächelt der
Rittmeister . „Ich komme inir schon lvie ein Zigeuner vor.
Daß ich als alter Knabe poch einmal drei Monate bei Mutier
Grün schlafen würde , hatte ich doch in meinem Leben nicht
gedacht."

Da fährt einer der Husareil , ein Kölner Junge , in die
Höhe : „Herr Rittmeister , »ch hörne Päd ." Me lauschen!
Richtig ! Ein gedämpfter Husschlag. Da die Posten nicht
schießen, muß es etu Deutscher sein. Noch ein paar Mi¬
nuten , da springt eil» Adjutant vom Pferde . Ein Befehl
des Brigadekommandeurs . Der Ritwleister salutiert , dann
tritt er zu feinen Husaren . Diese haben ihre Pfeifen ein¬
gesteckt und schnallen um, was das Zeug hält.

„Hungens ein wichtiger , aber gefährlicher Ritt . Zehn
Freiwillige vor !" Alle vierzig springen vor . Wie ein Blitz
huckt es über das Gesicht des Rittmeisters . „Die zehn
jüngeren treten links an ." Alle vierzig stehen links an¬
getreten . „Teufelskerls, " »vettert der „ Alte ", ,,meint ifyv,



tvtr spielen hier Kasperle ? Die ersten Zehn da . Fertig!
Nicht gemuckst , ihr andern kommt in den nächsten Tagen
dran . Zn zehn Minuten aufsitzen ."

Der Rittmeister instruiert den Leutnant . „ Also halten
Sie die Kerls fest an der Hand . Es ist von großer Wich¬
tigkeit , zu wissen , ob der r -Paß besetzt ist , und ob im R .-Tal
größere Ansammlungen stattsin den . llnd, " hier wird das
freundliche Gesicht eisern , „ wenn zehn Mann satten , ich
mache Sie dafür verantwortlich , daß der elfte richtige Mel¬
dung bringt . So ! Ich danke Ihnen !" Ein kräftiger
Hänoedruck und der Leutnant tritt zu seinen : leise wiehern¬
den Pferd . Wie aus Erz aegossen stehen die zehn Husaren
bei ihren Pferden . Der Leutnant lächelt vergniigt . „ Das
sind ja die wildesten und verwegensten Bengels der ganzen
Schwadron . Ta ist der stets lustige Kölner , der von sich
selbst sagt , daß se n Mundwerk vierzehn Tage nach seinem
Tode noch einmal extra totgeschlagen werden müsse , ein
Eiseler Försterssohn , der seinem eigenen Bater die besten
Rehe sortnnlderte und der im Dunkeln gleich einer KatzeKen konnte, zlvei ostpreußische Bauernsöhne, die besten

iter des Regiments , sttll und ruhig , aber vor keinem
Wagnis zu rückschreckend usw . Aufsitzen ! Marsch !"

Sttll ttaben die Reiter in den Wald hinein . Ehe der
Morgen graut , müssen sie ein kahles Gelände durchquertBen,damit sie nicht von den hier reaelnräßig kreuzender:ldlichen Fliegern entdeckt werden . Der Eiseler Heimers
rettet etwa 50 Schritte voraus , sein an bte Dunkelheit
der Wälder gewöhntes Auge leistet hier die besten Dienste.

Der Weg wird verlassen . Geschmeidig wie die Katzen
Vettern die leichten , zähen Husarenpserde über Anhöhen
mrd Hügel . Geschickt lveichen sie den Baumstämmen mls.

Das freie Gelände ist erreicht . Es ist Heideboden und
Brache , die den Schall dämpften . Also rasch herüber , denn
im Osten erscheinen helle Streifen . Wie eine grane Wolke
fegt er herüber . Nun hat der Wald sie wieder ausgenommen.

Der Leutnant läßt kurze Rast halten . Zur weiteren
Lösung der Ausgabe muß man sehen können . Die Pferde er¬
halten ein paar Hände voll Hafer und knabbern dann Wald¬
gras und Lcmbblätter.

Allmählich wird es Heller und Heller Langsam und
vorsichtig reiten die Husaren weiter . Eine Straße ist er¬
reicht , in kurzer Entfernung wird ein Dorf sichtbar . Auf
einem Nebenwege eine weibliche Gestalt , die beim Anblick
der Reiter die Flucht zu ergreifen scheint . Soll die uns ver¬
raten ? Schon hebt der Ostprenße seinen nie fehlenden Kara¬
biner , aber der Kölner sagt : „Ne , wir schießen doch keine
Mädchens dut ." Mer schnell ist die Kleine eingeholt . Sic
trägt einen kleinen Laib Brot lind einen Weinkrug und«
beides hält sie bittend den Soldaten entgegen . Diese lachen;
aber der Unteroffizier fährt die Kleine barsch an : „ Was
hast du zu lausen , du Zapperlot , du willst uns wohl die
Franzosen auf den Hals hetzen ."

Das geht der Kleinen gegen die Ehre . Sie macht einen
zierlichen Knicks und sagt , sie heiße nicht ZaMellot , sondern
Luison , und verrateil habe sie noch keinen Menschen . Mer
sie werde es dem Grasen Häseler schreiben , daß seine Sol¬
daten so grob zu kleinen Mädchen seien , die für ihre Mittler
was zu essen holteii . Ja , das werde sie ganz sicher . Der
Leutnant hat dos Veine Intermezzo lächelnd verfolgt . Jetzt
reicht er der Kleinen ein blankes Fünfnmrkstück , das solle sie
ihrer Mutter bringen . „ Mersi, " knixt die Kleine . Biel Daiik!
Und sie werde denl Gerieral Häseler auch schreiben , daß die
Herren Leutnants viel freundlicher seien als die alten Bär¬
beiße . die kleine Mädchen Zopperlottes nennen ." Dann
läuft sie fort und winkt noch von weitem.

Vorsichtig preschen die lachenden Husaren Wetter . Durch
die laubgesüttten Straßengräben rettend , verschwinden sie
beinahe vollständig.

Stunde auf Stunde verrinnt . Schon mehrmals sind
feindliche Flieger vottibergezogen . Keiner hat die Husaren
bemerkt.

Nun sind die Retter noch 20 bis 25 Milluteil voll dem
gefuchten Passe eiitsernt . Die Reiter sitzeil ab mrd lassen ihre
Pserde etivas ausruhen . Dann reiten drei der best beritten¬
sten vorwärts . Noch fünf Minuten . Die Husaren sitzen ab.
Der Eiseler und der Ostprenße schleick)eii zii Fuß weiter , der
dritte hält die Pferde . ?lls geübte Jäger streben die zwei
vorwärts . Da liegt der Paß . Stein Mensch ist zn sehen . Keine
Spur ivetst aus die Anwesenheit voll Menschei , hin . Eine
lAnhöhe bietet weiteren Aiisbttck . Auch von hier nichts zu
sehen.

Vorsichtig reitet ein Husar zum Leutnant zurück und
nberbringt die wichtige Meldung . Dieser sendet sie durch
drei Husaren weiter.

Dann durchqilert der galize Trupp den Paß und tvendet
sich dann vorsichtig dem beinahe zwei Stunden entfernten
Tale zu . Auch dieses wird von den Husaren beschlichen . Der
junge Leutnant wird voll dem Eiseler Wilderer geführt und
liegt endlich gut verdeckt aus einem Hügel . Das schmale Tal
ist von Kindlicher Kavallerie besetzt . Es sind zwei Regi¬
menter . Würden die Eingänge des Tales besetzt , so waren
sie verloren.

Die Husaren reiten zurück , was die Pserde lausen
können . Halben Weaes koinmen ihnel , schon die Regimenter
entgegen , die aus die erste Meldung in Bewegung gesetzt
lvurden . Am anderen Tage meldete der deutsche Bericht:
Eine französische Kavalleriebrigade überfallen und zer¬
sprengt . _

Friedrich der Trotze als „Volontär"
beim Prinzen Lugen.

Die beiden geschichtlichen Helden , die mar: gleichsam als die
Kriegsgenicn der so eng vereint miteinander kämpfenden Heere der
Deutschen und Oesterreicher bezeichnen muß , sind Friedrich der
Große und Prinz Engen von Savoyen , die beiden Feldherren , die
den höchsten Schlachtenrubm an die Fahne, : ihrer jetzt tvieder sieg¬
reichen Völker gefesselt haben . Wie das Bild des großen Königs den
deutschen Soldaten in diesem neuen Krieg gegen eine Welt von
Feinden voranleuchtet , so lebt das Andenken <m den „ edlen Ritter"
als das eines echten Volkshelden bei den Oesterreichern fort . Es
dünkt uns heute wie ein Symbol , daß diese beiden großen Männer
sich nahe getreten such, daß das eben erst ausgehende Gestirn des
jungen Prenßenprinzen noch die im Abendglanz des Unterganges
strahlende Sonnenbahn des Oesterreichers kreuzte, ,md doch gehört
diese heut so bedeutsame S ^ene zu den vergessensten der Geschichte.
Dies versöhnende Vorspiel des «näßen KampfdramaS , in dem d:ese
beiden urdentschen Gestalten sich die Hände reichten, wurde zurück-
gedrängt durch den langen Krieg , den Friedrich mit Oesterreich
führen mußte , und erst heute ist die Erfüllung jenes Gedankens da,
den damals der englisch« Resident in Wien SaindSaphorin nach
den: Ersäieinen Friedrichs im Lager Eugens aussprach , Oesterreich
und Preußen würden sich hoffentlich nicht m:teina,cher vertragen,
aber vereint  wären sie für alle andern Staaten wahrhaft furcht¬
bar . Der Soldatenkönig Friedrich Wilhelm war ein großer Ver¬
ehrer des Prinzen Engen , und dieser hatte seiner Zeit entscheidend
dazu mitgeivirkt , den aufs tiefste empörten Vater mit dem von ihn:
so hart behandelten Sohn zu versöhnen . Ws nun im Herbst 1733
der ,edle Ritter " wieder gegen die Franzosen ins Feld zog, ließ
der König im Frühling des folgenden Jahres 10 000 Preußen
als Hilfstrnppen zu dem kaiserlichen Heere am Neckar stoßen unfc
schickte am 30 . Juni den Kronprinzen „als Volontär " , wie
seine Instruktion ausdrücklich b«1agt , ins Harchtguartier . Diese In¬
struktion hielt den 22jährigen Thronfolger „ zu fleißigen : Verkehr
mit den alten erfahrenen Kriegsooersten des Kaisers und vor allen,
„rit dem Prinzen von Savoyen an ." So oft Eugen anstttt , soULr
Friedrich sich bei ihm einfinden und auf jede seiner Anordmmgen
acht geben, auch bei den Begleitern des Feldherr, : sich eifrig nach
den Gründen der erteilten Befehle erttmdigen : „ Des Prinzen
Eugenii Durchlaucht selbst darum zn befragen , ist loider den Re¬
spekt mib maß dahero nicht gesclzehen." An, Tage einer Schlacht
sollte sich der Kronprinz auch an der Seite des Altmeisters halten
und erst nach Eintritt der EntsclMdnng zu der preußischen In¬
fanterie reiten . Des weiteren war ihm aufgegeben , sich mit dem
Felddicnst im Kleinen und Großen völlig vertraut zu machen,
so daß er wisse, „ wie die Schul)e der Musketiere sein sollen , wie
lange ein Soldat solche tragen kann „ ich wie länge er in einer
Campagne damit auskonunen niuß , desgleichen von allen Kleinig¬
keiten, so zn den Soldaten gehören , und so ser,un bis znr hundert
pfündigen Kanone , auch endlich bis zu dem großen Dienst bis
zu des Generalissimi Dlspositiones ."

Den Lagerbetrieb lernte denn auch Friedrich genau kennen,
denn der König , der selbst kurz nach dem Sohne eintraf , aber mu
einige Tage inkognito dein: Prinzen Eugen verweilte , brachte den
„Exerzicrteusel " auch für die Oejterreicher mit , so daß Friedrich
an einen in der Garnison zurückgebliebenen Kameraden , den tollen
Hans Heinrich von der Gröben , schrieb: „ Hier ist der Exerzierteufel
auch in die Kaiserlichen gefahren , denn der Pru,z Eugen exerciret
mm ärger , wie wir : er ist öfters drei Stunden selber dabei , und
fluche,: die Kaiserlichen so viel auf uns , daß es grausam ist."
Kriegerische Lorbeeren , nach dei:en sein jugendlicher Sinn sich so
heiß sehnte, konnte Friedrich freilich nicht sammeln , denn der
greise Feldherr bcgiiiiate sich damit , durch wachsames und behar:
liches Manövrieren das befürchtete Vordringe, : der Franzosen
in das Innere des Deutschen Rnchcs zu verhindern . Die Fe ne r-
taufe  erhielt er aber doch. Auf dem Rückroeg von einem Erkim
dungsritt un Walde vor Philivvsburg hörte er zun: erste,: Male
die Kugeln um sich sausen, die die Bäume um ihn her zersplilter
ten : man beobachtete, daß ihm die Haäd , die das Pferd führte,
deshalb nicht einen Augenblick unsicher wurde , und seine Kalt



blütigkeic machte viel tum sich reden. Der Eardruck, dar Friedrich
von Eugen erhielt war ein tiefer: nock» in späten Jahren nannte
er fick mit Stolz Eugens Schmer . Vst meinte er, daß noch der
Schatten des Prinzen Engen seine Feiujde geschreckt tobe , und
1780 sagte er. selbst ans der fcöto seines Rrchmes, zumIZrmzen
von L-rgnv ! „Wissen Sie , daß ich die letzten glänzenden strahlen
von Prinz Eugens Genie gesehen tobe ? Wer konnte ihm gürch-
konlmen?" Prrnz Eugen al>cr erkannte m-it seinem klugen Blick
das Genie des jungen Prirrzen mrd dah sich in seinem Wesen
„etwas Neues vorbereite". Friedrich hat wohl seine heitersten und
ausgelassensten Stunden im Heidelberger Feldlager bei Eugen ver¬
bracht: leine Briese sprühen von Lustigkeit und haben crnen so
urdnttschen derben Ton , wie ihn der „Philosoph von ^ anssouer
nie wieder angeschlagen. _

vermochte ».
• Etn bayerisches M »hve »stä », dni  8. Bon dem

derben kriegerischen fcumov der Bayern werden fortgesetzt set,r
drollige Zuge mitgeteilt. Das war auch bereits 1 7̂0,7 ! so, wo
die Bagern nicht nur durch ihr tüchtiges Draickgehen, sondern ebenso
durch ihren erheiternden Frohsinn den anderen Bundesgenossen ein
anfenerndeS Beispiel waren . Wre seht wieder, wurden a»>ch da¬
mals die Soldinen ermahnt, imGeipräch mit den Einwohnern der
fetndlicton Landesgebiete sehr vorsichtig zu seil», damit diese nickt
durch geschicktes AuSfragen Wichtiges über die Stellung der Gegner
ermitteln. Emma ! nun kam em biederer Bauer in« Quartier zu
einem aus dein Elsah geblirtiaen Franzosen. Der deutschredende
Elsafier wird sehr gesprächig, während der Bauer iht und trmkt.
.Sie sind Bayer ?• — . Hml " — ^Wieviel Bataillone liegen denn
hier ?" — Dtttten im Trinken seht der Bayer unwillig ab : . Da
soll doch gleich ! - Das muh wahrbaltig ein Sv . . . drei Bataillone !"
antwortet er barsch. — „2 *», drei Bataillone ! Sagen Sie , lieber
Freund, wie stark ist eigentlich solch bayerisches Bataillon k" —
»Bimmel, Herrgott, Sakra, " denkt der Bayer , „das ist wahrhaftig
belch ein Lump, solch infamtgter 1* Plit einem Sähe steht er vor
dem Elsässer, holt au« und gibt dem armen Franzmann eine mäch¬
tige Obr e,ge mit den Worten : „Erkst, so stark ist bereits ein ein¬
ziger Bayer ! Nun kannst dir denken, wie stark ein ganzes
Bataillon ist !" Sprach'«, setzte sich und ah weiter. Der arme
Franzose, der nur die lieben«,vürdiqe Absicht gehabt hat, den un¬
freiwilligen Gast zu unterhalten, rvnhte nicht, wie ihm geschah.

• T i e „Kriegslist " eines freiwilligen . AuS
üann Münden  wird i,n« geschrieben: Aul nicht alltägliche
Art und Welse hat sich der von hier stammende KausmannSlehrling
Böker in einen KrtegSmann sonder Furcht und Tadel verwandelt.
Seit dem Spätsommer 1914, da das groste Ringen angtng, stellte
Böker fick verschiedentlichder Militärbehörde als Krteqo'reiwtlliger
zur Beringung, muhte jedoch infolge schwächlicher Körperkonststntion
alle Enttäuschungen deS Zurückgewiesene durchkosten. Da er aber
nickt locker lieh, so blühte ihm schließlich dock der Erlolg , und er
wurde angenommen Er war bereits etngekieidet und sah sich
schon am Ziele seiner Wünsche, als er im letzten Augenblick
wiederum entlaßen werden sollte. Da griff der junge kr,egs-
begeisterte Held kurz entschlossen zum Mittel der List und lauerte
am Mündener Bahnhof einem von auSwä,tS kommenden Truppen¬
transport auf. dem er sich ohne Zaudern zur Fahrt nach Ruirtand
anschioh. Bor so viel Zähigkeit streckte selbst der Kommandeur
deS betreffenden Regiments die Waffen : er durfte bleiben ! Und
siehe da, an Stelle angeblictor Körperlchwäcbeentwickelte der junge
Freiwillige angesichts des Feindes in so hohem Mähe soldatisch«
Tilgenden, das; er dieser Tage bereits seine Beförderung zum Ge¬
freiten stolzerfüllt nach fcmto berichten ko,ml«.

" Humoristisches von der  F e l d v o st. Die Klagen
über d,e Feldpost haben wobl nachgelassen, aber immer noch ist
ihr mancher unerbittlich gran», da sie seine Feldpostbriefe und
Pakete nicht richtig besördert. Der Ursachen. weLhalb die Feldpost
bem Empfänger die Feldpostsachennicht zustellen kann, gibt eS gar
viel. Ani rnetsten wird eS jedoch ivohl an den unvollständigen
Adreffen liegen, mit denen die Feldpostsachen htnai,Sgesandt »vkiton.
In der Ltller KriegSzeitung vom 22. Inm,ar veröffentlicht ein
Feldpostbeamter eine stattliche Liste solcher Feldpostadreß-Ent-
gletsungen. Ihm kamen die folgenden kuriosen Aufschriften zu Ge¬
sicht! I. Komp, gemachte- Int . Reg. - FestungSmafchinenGeiahr-
tri,pp. — Rabdinerregtinent lstatt Karabinier) . Uebermähige Et-
Fubrvarkkoionne. — Pionlerversühkoinp. — Kviegsfreiw. beim ver¬
schränktenKominando. — 13. Bay . Inf . Geschwader. — In , Naz-
zaret St . Andrer. — Prikade Korb. — Zur Zelt im Schützen¬
graben vorerst aber noch im Feldlazaret zu FlerS. — Marine-
iverier Adtetlung. — Schweinepcomantkolonnc. WeflreSlazaret
Lille. — 1. P !arme Intr . Berfgrmnte. — Munlizion Kolonie. —
4. Fcldmenükoloane. - Landwirt Infanterie Reg . — KriegSbeiehl-
amt. - - Mobile Etappen Karawane . — Platrazen Division . —
Arineefabrik (statt Armee Fabeck). — Schwere 3. ProvtstonS-
kolonnc. - Armierungsinunit . Tabellerr Kol. — 6. Armee -Ober-
komel. — 14. Armee furz 2. — Sichadel Lille (statt Zitadelle ). —
Mri errde Abteilung (statt rettendes. — Vertrunkene Abte lnng. —
Geschränkte Abteilung. - - An die Friedhofs (deutsche Milttärtoten-
chef§ ^ rwaitting ) le Forefle bet Douat . - Dienstfähige Et. Infp.

— Arliiee grupphütte. — 1. sckrvere Mmluziankaplaliei. — Marille-
kavallerteregiment. — Etabtieselnent 3 . — Zeugenlazaret (statt
Seuchentazarett) . — Senge !azaret. — Rekrutenbotte 1statt Rekruten-
Depot ) — Etaven Inspektion der 6. Bremse. — Betriebs Eisenb.
Direktion 8 Galerie (statt Eharleroi ). — Mlanz Et. Kol. —
6. Kofferdivtsion (statt 3. Kao -Div .) — MobusierteS Reg. — Feld-
post-Lazarel. — 4. Erz. Dtv . - Zersprungene Komp. — Heft.
Furz Kol. Nr . 6. _

Die Küche im Knetze.
(Nachdruckdringend erwünscht.)

Hagebuttensuppe:  Haaebutlen werden cnn Abend
vorher mit so viel kaltem Wasser , «atö man Suppe
gequollen (nachdem man sie aewascheu hat ). Am Bormittag
darauf kocht man sie iveich , streicht sie durch ein Haarsiebs
quiNt den Saft mit etwas Maizena , gibt Zucker und etwas
Zitronensaft nach Geschmack daran . Milch -GrießklAtzchett
rann man an die Suppe tun.

Sülze von Schwetnskopf.  SchweinskopfrVftv,
übriagelassene Briihe , 1 geschnittene Zwiebel , Lorbeerblatt,
Pfefferkörner , einige Eßlöffel Essig . Das Schtveinefleisch
wird in Würfel geschnitten und mit ven geschnittenen Zwio-
beln , Gewürzen und Essig in die Brühe gegeben . Die Sülz«
schmeckt sehr gut mit Bratkartoffeln.

vüchertisch.
— Bongs KrtegSkalender.  Bei der Fülle der sich

überstürzenden Ereignisse, die sich zu Lande, zu Waffer rmd in den
Lüften auf den wett ausemanderlreqenden Kriegsschauplätzen ab-
sp'elen, ist eS selbst dem besten Gedächtnis kaum möglich, sich der
Reihenfolge der schnell auseinander folgenden Land- und See¬
schlachten mit Bestimmtheit zu erinnern. In BongS KriegS-
Kalender mit JUustralionen (Deutsches Berlagshaus Bong & Eo.,
Berlin W 57, 1. Heit, Preis 20 Pfg.) wird ein Nackschlaaebuch
geboten. ivelcheS nicht nur alle Daten der wichtigsten KriegS-
ereignlffe, sonder-n auch alle a,nl !tchen Bekanntmachimgen. wie
Ansprachen, Kriegserklärungen, Mobilmachungen usw. enchält.
Bon Bongs KrtegSkalendererscheint monatlich ein Heft in Tascheir-
formal von 64 Setten init 8 Abbitdiingen nach Gemälden unserer
bedeutendsten Schlachtenmaler.

— Rönsch , Rein hold , Belle - Alliance.  Eine
Darstellung des SomnierfeldziigeS von 1815 mit 8 Kaitensktzzen.
Preis 2 Mk. Leipzig. Vertag von K. F. Koehler. — Im Jahre
der hundertjüh tgen Erinnerrmg an die letzte Entscheidungsschlacht
gegen Napoleon nnd besonders in der gegenwärrigen Krtegszeii
wird diese Abhandlung über die Schlachten bet Qnairedas , Ligny,
Belle Alliance und Wawre allgemeiiies Interesse sinden.

— Vom Kriegsschauplatz.  Feldpostbriese und andere
Berichte von Mitkämpfern und Arrgenzeligeki. Mit Bettiägen von
Rick>ard D e h m e l rmd Karl Bleib treu  herauSgegeben von
Ka^ Q u e n z e l. Ptit Bildern nach Original -Ausnahmen. 304
Setten . Leipzig. Heffe L Becker Vertag.

— Der Deiltsche Reichstag und der Weltkrieg
1 S 1 4/1  5. Verhandlungsniederschriftender historisch denkwürdigen
Reichstags -Sitzungen vom 4. August und 2. Dezember IV14 (nach
den amti «ck)en Stenograrnmen ). Das ist der Titel einer n,it Be¬
ginn des neuen Jahres von der BeriagSbuchhandiung Kern& Birne*
m Frankfurt a. M . herariSgegebel,en Schrift (Breis 60 Pfg.) —
Auf --lttdeutschdruckvapierdielet das 24 Quartsetien umfassende
Merkchen ein aerreueS Spiegelbild der für unb Deutsche unvergeß¬
lichen Krieg«-Sttzuiigen des IletchStageS.

Rätsel.
Wir sind ein slavisch Volk, das dich:
Am Ungar - und am Türkenlande
Auf Bergen und in 2tzälder« lebt,
Im Hirten- und im Bauermiande»
Fügst du ein „t" in unfer Wort.
Bedeutet es ein schmerzlich Trennen^
Und nimmst di> vorn zwei Zeichen fort,
Sind*- Leute, die wohl lachen kö»men.
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